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San Giuliano und der Dreibund .'. E MHs zm Wiche UMiW.
Ein Beitrag znr Geschichte des Weltkrieges.

Po der Thronbesteigung König Viktor Emanuel's des Tritten bis
zum Ende des Jahres NU 1 bat, abgesehen von ganz geringfügigen Unter
brechnngen, die Leitung der auswärtigen Politik Italiens in der Hand
zweier Männer gelegen. Tiefe beiden Männer niaren Tittoni und der

Marchese di San Giuliauo. Als Tittoni zum erste Male sein Portefeuille
abgeben mustte, schickte ihn sein Nachfolger San Giuliano als Botschafter
nach London, während bei den, nächstfolgenden Ministerwechsel im Jahre
>9O! Tittoni, als er als Minister in die Eonsulta zurückkehrte, seinen Platz
in London San Giuliano überliest. Bei seinem Eintritt in das Eabinet
Giolitti im Jahre UNO endlich betraute San Giuliano Tittoni mit dem

Botschafter-Posten in Paris, den er bekanntlich och heute inne hat und auf
dem er eine rege Thätigkeit im Sinne eines Anschlusses Italiens an den
Dreiverband entwickelt hat. Kann man mithin über die Gesinnung Titto-
ni's und seine Hinneigung zum Dreiverbände keinen Augenblick im Znvifel
sein eine Auslassung, die durch das bekannte Telegramm Tittoiii's an

San Giuliano vom 80. April 1918 nur bestätigt wird, in dem er in der
albanischen Frage eine scharfe Stellungnahme der italienischen Politik ge-
gen Oesterreich-Ungarn empfiehlt und sich zur Drohung mit der Auslosung
des Treibundvertrages versteigt gehen die Auffassungen über die Rolle,

die der Marchese di San Giuliano während der entscheidenden Tage vor
dem Ausbruche des Weltkrieges und der darauf folgenden Zeit bis zn seinem
Tode am l<>. Oktober 1911 gespielt hat, auseinander. Vielleicht bieten die
nachfolgenden Ausführungen einen Beitrag zur Klärung dieser Frage und
zu der Beurtheilung der Politik Sun Giuliano's überhaupt.

Au die Spitze dieser Darlegungen sei das Urtheil gesetzt, daS der lang-
jährige österreichisch ungarische Botschafter in Rom, Gras.Lützow, über den
Minister nach seinem Tode gefällt hat: „San Giuliauo war von den In
fassen der Eonsulta, die ich kennen gelernt habe, bei Weitem der Veden
tendste. Ich glaube nicht. Last, wenn er am Leben geblieben wäre, sein
Stolz ihm gestattet hätte, sein Vaterland die Rolle spielen zu lassen, zu der
es sein Nachfolger verurtheilt hat. Austerdem war er gegenüber jedem Ver-
suche einer fremden Beeinflussung äusterst argwöhnisch und ablehnend, und
vollend - der gegen sein Vaterland erhobene und von den Ententemächten
kaum abgeleugnete Vorwurf der Käuflichkeit wäre dem chrliebenden
Manne unerträglich gewesen." „Persönlich war er," so schrieb die „Nord-
deutsche Allgemeine Zeitung" in ihrem Nachrufe, „ein wirklicher Freund
Leutschland's", und seine politische Ansicht machte ihn „zum unbeirrbaren
Anhänger des TreibundgedankenS, der aus italienischem Boden in ihm ei-
nen seiner begabteste Vertreter gesunden hat." Ein Urtheil, das sich
durchaus rechtfertigen lästt, wenn man sich die Worte San Giuliano's iu's
Gedächtnis; zurückruft, mit denen er in der Kamincrsitznng vom >B. Dezem-
ber UU2 die Erneuerung des Treibundes vertheidigte, in der er „für ganz
Europa eine Bürgschaft des Friedens und sür die Treibundmächte selbst
eine Bürgschaft der Sicherheit" erblickte. „Daö Bündnis; zwischen Italien,
Deutschland und Oesterreich Ungarn must der Angelpunkt unserer auswär-
tigen Politik bleiben," so schlaf; der Minister seine damaligen Ausführun-
gen. In ähnlicher Weise hatte sich der Minister schon etwa zwei Jahre vor-
her in derKaniinersitznng vom 2. Dezember UHU geändert. In derselben
Sitzung war San Giuliano dann auch auf die Beziehungen Italiens zn der
Türkei zu sprechen gekommen. „Wir wünschen," so führte er damals aus,
„das; das ottomanische Reich in vollem Umfange erhalten und das; Tripolis

für immer türkisch bleibe," was denselben Minister allerdings nicht hinderte,
etwa dreiviertel Jahre später der Türkei den Krieg zn erklären und Ita-
liens Bundesgenossen zu eröffnen, dast dieses die unerschütterliche Absicht
habe, zur bedingungslosen Annexion von Tripolis, der Ehrenaika und der
damit zusammenhängenden Gebiete zu schreite.

Noch am 16. Dezember 1918 konnte San Giuliano nach der glücklichen
Lösung der albanischen Frage in der Hammer das Einverständnis; und die
engen Beziehungen zwischen den Treibundmächten feststellen und die scier-
liche Versicherung abgeben, das; Italien „in den Tagen der Wohlfahrt und
der Macht die Versprechungen halten" werde, die es Europa in den fernen
Tagen des Kampfes und des Schmerzes gemacht habe. „Unsere Beziehun-
gen zu Deutschland," so hiest es u. A. in jener Rede, „sind so intim, warnt

und herzlich, wie man nur wünschen kann." Unsere Beziehungen zu Oester-
reich Ungarn Ware ebenfalls während der ganzen Balkankrisis intim und
lind es heute noch, und das Verhalte der beiden Mächte war immer von
dem Geiste gegenseitigen Vertrauens und gegenseitiger Lopalität beseelt.
Eeine italienische Regierung hätte die Macht oder das Recht, eine nicht von
der Mehrheit des Volkes und des Parlamentes gewollte Politik zu Versal-
gen. Volt und Parlament zeigten aber auch wiederholt Verständnis; dafür,
dast eine auf dem Dreibund und innerhalb des Dreibundes auf gefestigte
Beziehungen zwischen Italien und Oesterreich-Ungarn begründete Politik
besser ist als jede andere, und den grasten nationalen Interessen entspricht."

Vergegenwärtigt man sich alle diese auf den Dreibund bezüglichen AuS-
lassungcn San Giuliano's, die gewist aufrichtig und ehrlich gemeint waren,

so mus; es eigenartig anmuthen, das; dieser deutschfreundlich erscheinende
Minister in den ercignistreichen lulitagen NX 1 die Grundsätze und An-
schauungen verleugnete, die er selbst früher als mastgebcnd aufgestellt und

sür deren Richtigkeit er eingetreten war.

Was der Pariser für fünf Eriitimes
erfährt.

Von B. Schiff.
Von der ungeheueren Zahl der

Lügennachrichten, die seit Beginn
des Krieges von der feindlichen
Presse verbreitet wurden, war nur
ein sehr geringer Theil seiner amtli-
che Widerlegung werth. Tie deut-
sehe Regierung und die dentschePresse
haben dringendere Sorgen und Auf-
gaben, als jede unsinnige Nachricht
nd Erfindung zu erwähnen, die den
feindlichen Zeitungsschreibern einsal
len um die Stimmung künstlich zu
lieben. Ta nun aber die wenigsten
unter uns Gelegenheit haben, feind
liche Blätter zu lesen, ist eS anzuneh-
men, das; man hier gar nicht ahnt,

bis zu welchem Tiefstand die Presse
unserer Feinde, besonders in Frank-
reich. gesunken ist. Daher erscheknt
es von Interesse, zu schildern, was
mau alles in einer einzigen Num-
mer einer französischen Zeitung für
fünf Eentimes zu lesen bekommt. —

Als Schulbeispiel löge eine April-
Nttmmer vom „Malig" dienen.

Ter Leitartikel ist von dem Pari-
ser nationalistischen TePutirtenGalli
gezeichnet, dem Spezialisten für Hetz-
arbeit in den Fragen der Gesänge-
nenbehandlung. Seine Methode ist
sehr einfach: jede Beschuldigung wird
von ihm ohne jede Eontrole, ohne je-

de Quellenangabe wiedergegeben u.
aufgebauscht. Tic Berichte der neu-
traten Diplomaten, Geistliche, Aerz-
te oder Journalisten, ans die der
Kriegsminister, der sehr gut weist,

in welchem Lande in Wirklichkeit die
Gefangenen besser behandelt werden,

sich mit Schüchternheit beruft, in

ihn zu beruhigen, lehnt Galli zu

wiederholten Male einfach ab. Ties
mal sagt er: „Wir haben leider star-
te Gründe, solche Zeugnisse abzu-
lehnen oder wenigstens sie als eine
ungenügende Bürgschaft zu betrach-
ten." Aber Beweise für die angeb-
liche Miststände hütet er sich wohl
vorzulegen. Sodann behandelt Gal-
li eine andere Frage, die der ver-
mischen Franzosen. Man weis;, das;
die französische Regierung keine Ver-
lustlisten herausgibt, klm das Ge
heiniuist über die geradezu entsetz!i
chen Verluste der Franzosen zu be-
wahren, hat die Regierung folgendes
Mittel gefunden: die Hnnderttansen-
de von Familien, die seit über ei-
nem Jahre ohne jede Nachricht über
das Schicksal ihrer Angehörigen sind,
hat sie unter der Hand mit der Hoff
nung getröstet, das; diese vielleicht
nicht gefallen sind, sondern i Ge-
fangenschaft gerathen, aber ich:
schreiben dürfen, weil sie von den
Teutschen in der Operationszone zu-
rückgehalten werden. Selbstverstünd-
lich hat es Galli nicht verfehlt, Ver-
geltnngsiuastnahmen von seiner Me-
gierung zu fordern. Tiefer blieb
fchliestlich nichts übrig, als de ver-
brecherischen Schwindel mit allerlei
„wenn" und „aber" zu

Gleich hinter diesem für die Frau-
zosen peinliche Thema ist aber der
„Matin" in der Lage, ermunternde
Nachrichten zu bringen. „Tie Trüm-
mer eines Zeppelins, der wahr-
scheinlich in Frankreich vernichtet
wurde, sotten auf einem nach Köln

fahrende Güterznge gesehen wor-
den sein." Weder Quellenangabe
noch nähere Einzelheiten. Aber
wenn der „Matin" seine nächste Liste
von zerstörten Zeppelinen herausge

ben wird, dann wird dieser „Verlust"

Was nun die Stellungnahme Italiens und damit die Politik San
Giuliano's beim Ausbruche des Weltkrieges anbelangt, so liest die italieni-
sche Regierung ungeachtet der Versicherung Oesterreich-Ungarn's, das; es
keine Eroberungsfeldzng und keine Einverleibung serbischen Gebietes be
absichtige, schon an, 25. Juli, als die Serbien gesetzte Frist ablief, in Wien
ourch ihren Botschafter, den Herzog von Avarna, erkläre, dast sie „sür den
Fall, das; der Eonflikt mit Serbien eine kriegerische Wendung nehmen und
zu einer, sei es auch nur provisorischen Besetzung serbischen Gebietes führen
sollte, sich vorbehalte, das ihr auf Grund des Artikels 7 des Treibundver-
träges zustehende Eompensatiousrecht in Anspruch zu nehmen. Tie .könig-
lich italienische Regierung sei überdies aus Grund des eben angeführten
VertragSartikels der Ansicht, dast Oesterreich Ungarn sich vor der eventuel-
len Besetzung serbischen Gebietes mit ihr hätte in's Einvernehmen setzen
müssen. Im Uebrigen beabsichtige die.königlich italienische Regierung in
dem eventuell bewaffneten Eonslikte zwischen Oesterreich-Ungarn und Ser-
bien eine freundschaftliche und den Bündnistpflichten entsprechende Haltung
einzunehmen." Italien hatte also die Absicht, durch eine gekünstelte Aus-
legung des Artikels 7 des Treibundpertrages die Anerkennung italienischer
Entschädigungsansprüche zu erlangen. Wenn allerdings später Salandra
erklärte, die italienische Regierung habe am 27. und 28. Juli in Berlin
und Wien die Frage der Abtretung österreichisch ungarischer Provinzen auf-
geworfen und erklärt, der Dreibund „werde umviderruflsich zerrissen", falls
nicht Italien im Grenzgebiete angemessene Entschädigungen erhalte, so ist
dies eine unbewiesene Behauptung, von Salandra anscheinend in die Welt
gesetzt, um einen Zusammenhang zwischen seiner Politik und der San Giu-
liano's nachzuweisen.

In den Tagen vom 28. Juli bis 1. August hat die italienische Regie-
rung jene vermittelnde Thätigkeit entfaltet, die aus den in den verschiede-
nen diplomatischen Veröffentlichungen enthaltenen Schriftstücken hervor-
gebt. Italien liest sich jedoch, wie Tr. Toerkes (Boppard) in seiner nach
diplomatische Aktenstücken und Quelle zusammengestellte lehrreichen Ab-
bandlungen über „Das Ende des Treibundes" mit Recht hervorhebt, durch
die Politik Englands und auch Frankreichs stark beeinflussen und gab Rath-
schlägen von dieser Seite Gehör. Das geht aus einem Telegramm des
englischen Botschafters Sir Rennet Rood in Rom an Grep von, 2!t. Juli
bervor, in dn er über eine Unterredung mit San Giuliano berichtet. Der
Minister habe gesagt, eine Schwierigkeit scheine ihn, darin zu liege,
Deutschland zu der Ueberzeugung zu bringen, das; es Rustland Ernst sei.
Ta Deutschland aber wirklich sehr viel an guten Beziehungen zu England
liege, so würde es eine groste Wirkung haben, wenn man in Berlin zu der
Ansicht käme, England werde mit Rustland und Frankreich zusammengehe.
Ter italienische Minister stellte sich hier also unbewusst oder bewusst
als Sekundant ans England's Seite, indem er Gren veranlasste, einen Truck
in Berlin auszuüben, statt in Petersburg. Ter französische Botschafter
Barrere anderseits konnte nach einer Unterredung mit San Giuliano am
26. Juli nach Paris telegraplnren, er habe den Eindruck, „dast die italieni-
sche Regierung im Eonsliktsfalle sich beiseite i,alten und eine abwartende
Haltung einnehmen wolle."

Immerhin fehlte es nicht, entsprechend dem Bestreben der italienischen
Regierung, die Bundesgenossen zu beruhigen, an freundliche Worten der
leitenden Männer. San Giuliano hatte noch am 80. Juli zu dem Botschaf-
ter Oesterreich Ungarn's geäustert, er persönlich neige mehr dazu, das; sich
Italien aus die Seite seiner Bundesgenossen stelle, und er halte diese Ent-
scheidung auch für das Wahrscheinlichere. In die Gebeimnissc der Bera-
thungen des italienischen Ministerrathes vom !il. Juli und l. August >9l l
einzudringen, ist nicht möglich. Das italienische Grünbuch, das allein zu-
verlässige Auskunft darüber geben könnte, schweigt: seine Urkunden begin-
nen bekanntlich erst ganz willkürlich mit dem 9. Dezember. Der Minister
rath entschied sich für die "Neutralität Italiens. Obwohl sich Graf Berchtold
noch am l. August bereit erklärte, die Auslegung, die Italien Artikel 7 des
Treibundvertrages gab, anzunehmen „unter der Bedingung, dast Italien
eine freundschaftliche Haltung gegenüber de Operationen des gegenwärti
gen U riegeS zwischen OesterreichUngarn und Serbien beobachtet und seinen
Verpflichtungen als Verbündeter in dem Falle nachkommt, als der'gcgen-
wärtige Eonslikt eine allgemeine Eonslagration nach sich ziehen sollte",
lehnte San Giuliano eine Revidirung der Meinung der Regierung ab, da
Italien „nieder die Verpflichtung noch ei Interesse habe, an dem Kriege
theilzunehmen. Man könne Italien nicht zumuthen, das; es Gut und Blut
opfere und bei seiner Küslenentwicklniig die grösste Gefahr laufe, nur um
ein Kriegsziel zu erreiche, das seinem Interesse unmittelbar zuwiderlause,
nämlich eine Veränderung des Status guo ans dem Balkan zum, sei es nia
serielle, sei es moralischen Vortheile Oesterreich-Ungarns." In der Be
gründung des italienische Minislerrathsbeschlnsses, in einem Schreiben
San Giuliano's an den österreichischungarischen Botschafter in Rom. führte
der Minister dann aus, der Ministerrath habe die Neutralität beschlossen
„unter dem Vorbehalte, später den Wünschen der Verbündeten mehr ent-
sprechende Entscheidungen zu tressen, wenn dies unsere Pflicht sein wird
oder wenn unsere Interessen es uns gebieten werden."

War auch die Begründung des italienischen Neutralitätsbeschlusses
völlig unzureichend, so liegt doch keine Veranlassung vor, an der Aufrichtig-
keit San Giuliano's zu zweifeln, als er eine spätere Theilnahme Italien's

mit vielen ähnlichen als sichere That-
sache regislrirt werden. Daneben mel-
det der „Matin" eine neue „Nieder-
läge Deutschland's:" „Der Kaife:
bietet Belgien den Frieden an. Kö-
nig Albert leimt energisch ab."„Giar-
nale d'ltalia" erfährt aus sicherer
Onette, das; Deutschland kürzlichße!
gie Angebote für einen Separatfrie-
den ans folgenden Grundlagen ge-

macht hat, u. s. w. Das; diese Nach
richt sofort von dreifacher Seite de
mentirt wurde, nämlich vom „Osser
vatore Nomana," von Reuter und
sogar von der belgischen Gesandt
schuft in London, wird wohl der„Ma-
tin" niemals melde.

Endlich finden wir noch auf dieser
köstliche ersten Seite einen Aufsatz
des ewig optiinislifchen Militärkriti-
kers Major de Eivrieur über die rus-
sische Taktik in Galizien. Der unge-
heuere Artillcrieaufwand -und Mu-
nitionsverbrauch der Russen in ihrer
schon längst fruchtlos erschöpften Of-
fensive wird nach den deutschen
Blättern geschildert, sowie ihre tief
gegliederten Massenanstürme. Bon
den Ergebnissen dieser Anstrengun-
gen und Opfer kein Wort. Doch
kommt der Fachmann zu dem merk-
würdigen Schluß: „Bon Neuem
haben die Heere des Ezaren die
straft ihrer Osfensivfahigteit behaup-
tet." Vermuthlich um diese festste!
luiig (?) zu bekräftigen, meldet
„man" unmittelbar darunter aiisZii-
rich, das; das russische „Vordringen"
die österreichische Presse beunruhigt.

Gehen wir nun zur zweiten Seite
über. Sofort fällt einem die Zeich
nung auf: „Kcunerades!" in welcher
die traurige Scene des Unterganges
des „L 19" mit sichtlicher Genug

thuung dargestellt wird. Sonst lesen

MI der Seite der Bnndesiienossen als durchaus nicht ausgeschlossen hinstellte.
Eine Bestätigung dieser Auffassung ist wohl auch in dem bekannten Tele-
gramm Ziönig Viktor Emannels zn erblicken, dast Italien „gegenüber seinen
Verbündeten eine herzlich freundschaftliche Haltung bewahre wird, entspre-
chend dein Trcibnndvertrage, seinen aufrichtigen Gefühlen und den großen
Interesse, die cs wahren mus;": eine weitere Bestätigung liegt ferner in
der Mittheilung des Herzogs von Avarna in Wien vom l, Anglist, „Italien
wolle in keiner Weise von der Thatsache Nutzen ziehen, das; Oesterreich
Ungarn anderswo in Anspruch genommen sei: auch wolle es in Allem, was
noch folgen könne, eine gleiche Haltung einnehmen."

Die Politik San Ginliano's lässt sich wohl solgendermasten zusammen-
fassend beurtheilen: Unter Berufung ans Artikel 7 des Treibundvertrages
erklärt Italien, neutral bleiben zu wollen: auf Grund desselben Artikels
will cs mit Oesterreich-Ungarn Verhandlungen über ComPensationen Pfle-
ge und je nach dem Ergebnisse dieser Verhandlungen entweder auch weiter-
hin neutral bleiben oder gegebenenfalls an der Seite seiner Verbündeten in
den Krieg eingreifen. Grundsätzlich erklärten sich ja auch Oesterreich-Un-
garn bereit, für den Fall einer zeitweiligen oder dauernden Besitzergreifung

eines ans dein Balkan gelegenen Gebietes in Verhandlungen mit Italien
über die Entschädignngsfrage einzutreten, indem es ebenso wie Deutschland
am 28. August l9tt die italienische Auslegung des Ausdruckes „dans les
regions des balcans" vorbehaltlos anerkannte, und zwar nicht allein für die
gegenwärtige Krise, sondern auch für die ganze Tauer des Vertrages. Nicht
wird man aber ans dem Verhalten San Ginliano's folgern können, das; er
„dieselben weitgehenden Ansprüche an das verbündete Oesterreich zn stellen
gesonnen war, wie sein Nachfolger Sonnino, „nd noch weniger, dast er gleich

diesem bereit war, sich mit den Feinden des Dreibundes zu verbinden und
dem verbündeten Oesterreich in den Rücken zu fallen." Allerdings sprach

schon am 7>. August 1911 der österreichischungarische Botschafter in Rom,

Herr v. Merep. die Befürchtung ans, „das; Italien Oesterreich-Ungar zur
Fortsetzung der Diskussion über die Eompensationsfrage zn zwingen trach-
ten und hierbei unter Ausschluß anderer ComPensationen schließlich sogar
Forderung ans Abtretung des Trentino stellen wird".

Mit der Erklärung der Mittelmächte vom 28. August waren die Ver-
handlungen Oesterreich Ungarns mit Italien zn einem gewissen Abschluß
gelangt. Ini Großen und Ganzen tonnten alle Schwierigkeiten und Mei-
nngsverschiedenheiten als behoben gelten. Nach einer Erklärung Salan-
dra's war die italienische Regierung fest entschlossen, „die Politik der Neu-
tralität weiter zn verfolgen", und in Uebereinstimmung mit San Giuliano
brachte der Ministerpräsident diese entschiedene Absicht Italiens, sich nicht
aus der Neutralität herausdrängen zu lassen, auch dem österreichisch-nngari-
scheu Botschafter gegenüber zum Ausdruck. Und als die wenig deutsch
freundliche italienische Presse dem Eabinet nbeguem und gefährlich schien,
lies; es am l<i. September eine Erklärung veröffentlichen, die als erneutes
Bekenntiiist der Neutralität aufgefaßt werden kann. Das Ministerium Sa-
landra San Giuliano lehnte es ab. sür Aeußerungen angeblich offiziöser
Blätter verantwortlich gemacht zu werden, die als Vertreter der Gedanken
der Regierung über die internationale Lage gelten wollten. Die Erklärung

schloß mit einem Hinweise ans die „hoben Aufgaben" Italiens und das; die
l Regierung sich „aiisschliesstich von den italienischen Interessen" leiten lassen
' werde. ".'Loch war dieser Hinweis allgemein, aber wurde sehr bald znm
KrnstallisirnngSpunkt einer Politik, die mit den aufrichtig frenudlichen Ge-
fühlen, denen sich noch der Minister San Giuliano rühmen zn tonnen glaub-
te. nichts mehr gemein hatte.

Unerwartet ereilte am 16. Oktober 1914 den Marchese di San Gin-
liano der Tod. Noch kurz vorher hatte der Minister, wie man aus dem
österreichisch-ungarischen Rothbnche weist, der Auffassung des Grasen Berch
told zugestimmt, das; es Englands Absicht sei. die österreichisch ungarische
und die italienische Flotte sich gegenseitig zerfleischen zn lassen, sowie dein
Nachfolger Herrn v. Merehs, dem Freiherr von Macchio, versichert, das;
England damit keinen Erfolg haben dürfe, und er auch deshalb ans seinem
Posten ausharren wolle.

In seiner Rede vom 8. Juli 1915, ans dem Kapitol hat Salandra zn
vertuschen gesucht, das; die Politik San Ginliano's mit der seines Nachsol-
gers Sonnino in unüberbrückbarem Gegensatze steht. Tein gegenüber nist
aber betont werden, das; ein Versuch, eine Ueberienstimniung der Auffassun-
gen San Ginliano's und Sonnino's in den wichtigsten Grundfragen darzn-
Umn, scheitern must. Diese Auffassung theilen auch die San Giuliano per-

sönlich Zunächststehenden. So hat in der entscheidenden Sitzung der italie-
nischen Abgeordnetenkammer vom 20. Mai 1915 San Ginliano's Schnne-
gersohn, Baron Penisi di Santa Margherita, wie er selbst nachträglich öf-
fentlich in der Stanipa erklärt hat, gegen die Regietnng gestimmt, nm da-
gegen zu Protestiren, das; man in dem Grünbuche, das nicht mit dem Be-
ginne des Weltkrieges und der ihm vorausgehenden und kurz daraus fol-
genden Verhandlungen, sondern ganz willkürlich mit dem 9. Dezember UNI
einsetzt, die Gestalt seines Schwiegervaters vollständig ausgeschaltet hat, und
das; man die Politik Italien's so dargestellt hat. als habe cs in Italien nie
eine andere Auffassung von entscheidenden Elementen gegeben als die Son-
nino's, während diese Auffassung erst nach dem verhängnistvollcn 16. Ok-
tober. dem Todestage San Giuliano's. durch seinen Nachfolger in die amt-

liche Politik Italien's hineingetragen worden ist.

wir noch auf dieser Seite den Bericht
eines

'

neutralen Berichterstatters
über einen Besuch der Berliner
Kriegsanöstellung. ES scheint, das;
eS diesem Franzoscnfreunde dort nicht
sehr behaglich gewesen ist, was wir
sehr gut begreife können. Nament-
lich die Uiiisormsammlung der Fran-
zosen, Serben, Belgier- Russen, Eng-
länder, Inder u. s. w. bezeichnet er
als eine „seltsame Mischung von
Peinlicher Geschmacklosigkeit". Jetzt
werden wir sogar sür das Volkerge
misch, das unsere Heinde gegen uns
aufgewandt haben, verantwortlich
gemacht. Was dieser Berichterstat
ter hier nicht gesehen hat, darüber
weist der Londoner zu berichten:
neue Lebensmittel - Revolution in
Berlin. In Moabit schreitet die Po-
lizei gegen die Menge ein. Zahl-
reiche Verwundete. Das; aber diese
Nachrichten auf die zweite Seite an
wenig ausfallender Stelle versetzt
wurde, zeigt deutlich, das; man jetzt
in Paris um die eigene Theuerung
viel besorgter ist, als lim die deutsche.
Der linkere Theil der zweiten Seite
isl durch die 28. Fortsetzung eines
Kriegsromans in Anspruch genom-
men. Der Name des Verfassers,
Gaston Lerour, der sich kurz vor dem
Kriege durch sein Hctzstück „Alsace"
als würdiges Beispiel der „unschul-
digen, überfallenen" Franzosen her
vorgethan hat. lästt viel versprechen.
Wie man bei'm Turchlcsen erfährt,
handelt es sich zufällig in dieser 28.
Fortsetzung lim ein besonders aus
regendes Moment: die Deutschen sind
in die französische .Kleinstadt einge-
drungen, haben Alles niedergebrannt
und bereiten sich vor, die gesammte
Einwohnerschaft zu erschiesten. Eine
Französin deutscher Abstämmling setzt

sich bei dein Oberstlieutenant sür ihre
Mitbürger ein. Nach der Unter-
regung mit dein Ossizier schildert sie
ibrein Manne den nnverineidlichen
Vergewaltigungsversuch:

. . . „Sie
hatte dein Oberstlieutenant allein ge-
genüber abstanden. Er war anfgc-

standen und hatte sie sich in einein
Fauteuil ganz nahe bei seincniStiihlc
niedersetzen lassen. Er hatte grob ge-
lacht, ihr grobe Eompliinente gemacht
und sie mit einer großen Gebärde
marine wallen. Sic hatte ihn zu
rückgestosten. „Er lies; mich reden.
.

. . Er hatte meine Hand nicht los
gelassen . . . Er drückte sie .

. .

Ich war angeekelt und plählich hatte
er sich mit seinem abscheulichen Ge-

sicht mir genähert! . . .
(Fort-

setzung folgt.) Ach, wie schade! Gera-
de in dem Augenblick, wa es interes
sant ivurdc! In den Nacht vom 10.
zum 11. April wird wähl inanchc
Pariser Partiesfrai, an Schlaflosig-
keit gelitten und sich gefragt haben:
„Was hat diese Kanaille gethan?
Und manche Umhin wird früher auf-
gestanden sein, als ihre Herrschaften
daran gewähnt sind, inn die ersehnte
2-1. Fortsetzung sa früh wie möglich
geniesten zu können ....

Oie dritte Seite, wa unter „Dcr-
iere Henre" die letzten Nachrichten
veröffentlicht werde, ist ein freies
Held für jaurnalislische Phantasie.
Seit anderthalb fahren werden hier
die tollsten Meldungen gedruckt, ohne
Rücksicht ans Glaubwürdigkeit, Logik
und Vernunft. Wie viel deutsche Ar-
meecorps seit Beginn des Uriege s
auf dieser Stelle vernichtet wurden,
wie viel deutsche Unterseeboote ver-
senkt und Hebveline zerstört, usw.
lästt sich nicht annähernd schätze.
Und wie oft waren hier schonDentsch-

land und Oesterreich-Ungar verhun-
gert, wie oft Rumänien, Bulgarien
und Amerika am Vorabend ihres
Eingreifens zn Gunsten derAlliirten.

In unserer „Matin".Nmmer be-
merke wir jedoch noch folgendes
über die „Teutschen in Belgien" und
die von ihnen vorgenommenen Haus-
durchsuchungen: „Tie deutsche Horde
stürzt in daö Haus hinein. Alle Gar-
dinen, Tapeten, Teppiche werden
weggerissen. Man führt überall
mächtige Magnete herum, um sich zu
vergewissern, das; keine Waffen ver-
steckt wurden ...." Inzwischen hat
sich die Liste der zerstörten Zeppeline
rasch noch um eine Einheit vergrö-
stert, über deren Verlust ein Gerücht
„hartnäckig mnläiist". Weiter heistt
es unter der llebersrchist „Verurtheil-
te belgische Patrioten": „Zwei Wild-
diebe von der Brüsseler Umgebung,
die auf eine deutsche Patrouille ge-

schossen und Soldaten verwundet hat-
len, wurden zu lebenslänglicher Ge-
fägnistslrafe verurtheilt. Armes, ge-
martertes Belgien! ...."

Tie drei letzten Seiten sind gröst-
tentheils mit Inseraten gefüllt,/ein
Umstand, der deutlich zeigt, das; eS
dem Blatte trotz seiner Niederträch-
tigkeit oder vielleicht eben des-
wegen gut geht. In diesem Ge-
misch von Hast und Stumpfsinn bil-
det noch eine aus der vierten Seite
abgedruckte.OriegSnovelte eineHauPt-
uminer. „Franzosengattin" -heistt
die htzsterische Erzählung des Herrn
Rene de Saint-East. Ter Nachdruck
ist ausdrücklich verboten. Ich habe
zu viel Achtung vor den Autorrechten
des Herrn Rene de Saint-East und
noch mehr vor der Geduld der deut-
schen Leser, um letzteren Einzelheiten
vorzulegen.

Ernst Eonrndcs.
Es Nun- nn> I. Knni NU in seiner Wvb-

nung, Nr. o, Zcvll-Zirnke, Ernst Eonradcs,
geliebter Gatte bv tlnlderiae Evnraocs. Die

> Beerdigung findet von vor Wobnung von Krau
> Amur George. Nr. -iS, Süd Popplktv Strafte,

ans, „n> Sonntag. 4. Knut. 2 Mir Nachmittags,
„>>. Begebung uns drin „Lanovn Purl-Krled-
bat." tKnniü—4l

G. Henry Bvrcherdiug.
Es starb „NI :n. Mai UNO, K HrnNl Bor.

chrrslug, geNebter Zobn von Nicharv und WN-
vrlmiiin Borcherding, im '.'lrr von 4! Knb-
rrn. Mannten und 5 Tagen. Die Bserbt-
gnng sindrt sin von der Wohnung seiner Ei-
tern. Nr. 25, Norv-EaroNneStrafte, „m
Sonntag, Nachmittags 2 Uhr. Belseftnua uns
dem „Baltimore-Kriedbosc".

(Illungs ln mir pm Lloir Vars:
l-Uuiri l„Ion l.l>o nuiniliorxstxi
-?>,<-liriKlni-o >lrm>> In uiiliiiiiii„k-ioi

nnriiiullovvoru >m,m lo eiln.
UM lulklikul in .l< liiv„.ti'-iu orcl.
"i rrlU l„Willi liit-o." nttllii llio vm il.

(Zni2—4)

John H. Pensrl.
Es starb nm >. Zuiii UNO in seiner Woh-

NNNII. Nr. INI-4, Lsl',Zedern.Strafte, Zoll H.
Peiltet, im Aller vun tit Zabren, 0 Mannten
und it Taften, „eiiebler (Nilie von Eutberiue
E. Pensrl. „rv. Hoilee. Dir Pcrwniidlcii und
Kreundr Ver Kamille sind „ftiluiiftsvoil cinfte-
ladcii, der Traucrscier „in Llaa, Naftimil-
I„as 4 Uhr. in obiger Adresse, beizuwohnen.
Beisetzunft „ns dem „Paltimorc-Krtcdhofe."

(Kiii2—4>

Martha A. Bell.
ES starb am l. Kii> IftlO in ihrer Woh-

nung, Nr. :>4->:>. L Dviinell Strafte, Ntarlha A.
Br, im Alter von 25 Kahren, 2 tNonalen und

27 Tagen, neUeblr Elntlin von John S. Bell
und Tochter von evuis und Seinvi Niller. Lir
Beerbiftnng sindel sinlt Soninna, Nnitnintlags n
Uhr, von ver Wohnung ihrer Eltern Nr. :>414,
Dillo Strafte, uns ~ur „Brr. Drilliche Evang.
Enth. .teirche. E„sl-Avenue und Dillun Tirnsir.
wo die Trnuerfeler sliillsindek. Begebung aus
dem „Ouklawn-Krleddose." (Kni2 41

lgatlieriiir Tertor.
Es slarb nm 1. Juni tftlO nach kurzer

.ttinnlheil, stathertne Tehtur, geliebte S,„,N„
des verstorbenen Anton Textur, in ihrem 77.
bebeusittbr. Berwandle und Krennde ver K„-
nitiie lind „chlnngsvoU eingebiden der Beer-
digung am Soitntaa, Nachmittage- >Z.ll Uhr. von
ihrer Wvliiiung. Nr. llli!, Süd Sharp Strafte,
„ns, beizuwohnen. Beilepun uni dem ~itoud-
on Pnrl-Kriedhose". tKni:! i

Earl Trrffinger.
ES starb „in 2. Knut lilN! Earl K, Trrssin-

grr, gelwbter Lobn bon Srn. nd Krau Ebnlies
K. Tressinger, nn ,nuten Allee bon I Kahr and
7 Mannten. Die Beerdtgnng sinket „in Son
tag, Nnchmtltngs t Nbr. bum Eiteenbuale,
Nr. 1154, Sargeant Strafte, uns statt. Bei-
sebuiig privat ant dem „sonban Part Kried-
boie.-- (Knni4)

George Gnnzinann.
ES starb am 2. Knni NNO bieorgc blaut-

man, geliebter Kntle bvn Marv Elgnzmant,.
Die Beerdigung sindel nm Montag, 5. Knin,
Nachmittags 2 Uhr, von seiner Wohnung. Verl,
11. Strafte, Boweno 2ae, Brootth, A. A. Eo.,
MV., ane- tilitl. Begebung mg dem ..Oondon
Pgil-Krtedhose." (Kn>4 5)

~Ster,ta.Logk- Mitglieder bitte Notiz zu
nehmen!

Speziol-Versinninlnng
bei „(germania-Sogr" am Montag, Nachmittags
l Uhr. MN bem Begräbnis-, unseres verstorbenen
Bruders hcorgc lsmizi beizuwohnen.

Ernst Billigten. A!. M.
Kohn t-4. Elrtnlier, Celrelär.

iKnilll)

Enrrie Tinsth.
ES geh nm 2. Knni llli Earrie Smith,

geliebte Eigttlu bon TbollNis M. Emitb. llli
Atter von 01l Kmen. Die Beerbt sindel
MN Montag, 2 m Nachmittags, bon lbrer
Wobnung. Nr. 1215, West-Kahellr-Slrafte, aus
nll. wozu Berwundte und Krennde emgelm-
sind, beizuwohnen. Begebung „ns deut ..iton-
don Pgri-Kriedliosc." >Kunil 5)

Elisnbekh Giuubert.
Es starb nm I. Knni tut Elisabeth o!um-

berl, geliebte Tochter des bersioevenen O-eoege
und Mnrgnreibe Eiuinbert, im 2>. i-edensjabre.
Tic Beerdigung sindel bon oer Wobunng ihrer
Nickte. Kenn Kolepb Nis, Nr. >404. Ashiand-
Aveiittr, nm Montag. 5. Knni. Morgens tKiO
Nbr. aus zur ZI. Kntobne elirche, wo nm 8
Uh, -Morgen eine seieeliche Neglilem-Sock-messc ssir ihr Lceienheii gelesen wird, galt

Biiehnng ans dein „HI. Erloscr-Krieahosk."
Kuno! 4>

Emilie Henricttn Beryner.
Es slarb nach lchweeem Leiden ani 2. Knni

NNO im 07. Lebenslnbe Emilie Hciiriell
Bergncr, gelieble Göttin von Hermann Bergner.
Tie Beeedigung sindel Dienstag, Nachmittags
nm 2 Mir, vom Timierbmge. Nr. 2.522, Me-
.Hrnrli Strafte, ins ans dem „Western Kried
dose" stall. l Kunil o>

Aniiie E. Bnuer.
Es starb nm 2. Knni NNO in ihrer Woh-

nung. Nr. 2l>2<>, Kcsskrsou-Zlraftr, Aniiie E.
-Bauer, 02 Knhre all. gelieble GaMu dua Eba,>.
Bauer. Die Zelt dsr Beerdiguug wird svuler
ugezeigl. tKnui4>

Leichriibkstntter.

H. Sander ik Söhne,
Leicheiibestatter nd Eiiibalsantirer,
Baltimore Strafte und Broadwap,

Nr. >708—171, Kleet-Strafte.
E. L P. Pboue: Wolfe 1250.

Daniel Kasten,
Leichenbestatter und Einbalsainirer.

!N6 Peiinsylvtinia-Aveiiue.
Telephon: Mt. Bern, 5400.

(Nob2,lJ)

n Albert E. Futter, H
F ll
F Lricheiibrsiuttcr nd "

H Eibls,irrr,

ll 221 Nordßrondirni,. ll

-- rsttlajslar Limousine, und .tschr. --

-- Begräbnisse zu giftige Preisen.
-- Nie geschlosst.
-- Telephon: Wolfe 2202.

Teicphou in. Büret,: Wolfe 220.
K der Wohnungi Wolle HOL.

Christin Miller,
Lktchenbestalter und Elgbatfamtrer.

Nordwcü-Eche lejscrson-Str. nd Montsord-Ave.
Baltimore, M.

Limouftne-Beerdtgunnk. Dag und Nach osscii.
EleNrtlch erleuchtete Limoigluen gir Hoch-

zeile und aste GeicgenheNen. /

KunlSs.lK.Tä-r>

John Herwin,
Lkichenbkftatier,

Nr. 2008, crlealis-Strafte, Baltimore, Md.
Awelgbftremn Nr. 2705, Perl. Eoslera Abenne,

.Hlghtallbtown, Bügllnore-Eonilth.
titschen zu bermtklhe sür alte Griegenhette.

Mm2lKl

-Lissy L Zeiker,
kNuchfolger von G. Krnnrel

Leichenvcstallre und Elnbatsamiree,
Nr. 402, Süd-Woltc-Ztrafte.r. L P. Pbom-i Woge >422. Nnchts esse.Todrttose Bldienung Mäftige Pr.lse,

-iwrtgbnrra: Nr. 70, 2. Sir.. .Sighlagvlow,.
E. L P. Phonei Wolle 122 L.

,Mürz>2.7Mte,

Baltimore Ecmeicrh.
Bürrau: Haupt-Eingana North-Avenue, östlichvon der Gah-Ltrafte.

Begräbnisiplähe zn verlausen bog H25 „n.
Celtiou „B", unter Immerwäb'-eiider Aussicht,
t>ss, Nn, für 4 einsache Gräber, ilohen.
freie Bemchnng der Mwelle.

Luzeriicstrabrn.EiNgnng jeki osscn.
<Knill>.lKl

Lvudo Park Crmeten,.
Haupt lkiiigang i Krrderich-Noav.

Bllreau: Nr. 21, West Saratoga Z,raste.
Benräbnisjplähe iwn §25 nn. „nie, veitändt-

ger Aussicht. Zchnittblninen, Gruiinde, P> nn-zen etc. sind nn Treidbnus am .Hnnvi Einnmig
zu linden Unter Agent wird wenn gewiNochl,
vorsprechen.

4


